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Bericht dartibererstattet, übernahm er selber und kam wie die­
ser ungeladen zum Mahle. Wie Aristodem den Sokl'ates, so be­
gleitete er den Iunius Bliisus. Und dieser zeigte sich als Sokrates
auch darin, dass er die letzte und Hauptrede hielt: wenigstens
muss man~ dies daraus schliessen, dass unter allen, die gesprochen
hatten, er allein mit Namen genannt wird und dass es als etwas
besonderes hervorgehoben wird, dass er, der 60 jährige, diese
Rede hielt; denn bei einer beliebigen Rede würde dies keinen
Sinn gehabt haben. Endlich kann, wenn bei einem Gastmahl des
Apiciu8 Lobreden auf die Tlxvn 'JfaAal(TTplK~ gehalten wurden,
es an spöttischen Seitenblicken oder gar Hieben auf die Persön­
lichkeit des Wirthe8 kaum gefehlt baben, dessen Rolle denn auch
in diesel' Beziehung mit derjenigen Agathons ähnlich gewesen will'e.

Aus Anlass dieses Beitrags zur Symposienliteratur mag daran
erinnert werden; dass eine zusammenfassende Darstellung dieses
Zweigs antiken Literatur noch aussteht. Und dooh würde
sioh eine solo' le empfehlen. Das ein vino veritas> hat nooh eine
weitere Bedeutung. Wie in der Einrichtung der Trinkgelage und
Gastmähler die Eigenthümlicllkeiten der verschiedensten Völker
und Zeiten besonders deutlich zur Erscheinung kommen, so geben
auoh die SymporÜen in der Literatur des Alterthums ein trenes
Bild vom Oharakter der grieohisohen und römisohen Nation. in
verschiedenen Perioden ihrer Entwickelung, nooh mehr aber VOll

den Individualitäten der Verfasser.
Jena. Rudo lf Hirzel.

Zu Tacitus Germania c. 40.
Tacitus führt an der genannten Stelle mehrere Völkerschaften

auf, welohe in Gegenden wohnten, die jetzt Lauenbnrg, Mecklell­
Rolstein, Schleswig und Jütland beissen. Unter diesen ist

nuitbones oder, wie M. Raupt in Uebereinstimmung
mit der Mehrzahl der Hamlschriften sohl'eibt, nuitones offenbar
entstellt, und die bisherigen Verbesserungsversuche können nioht
als befriedigend angesehen werden. Möller (Das altenglische Epos,
Kiel 1883 S.6) glaubt, dass entweder Nurthones oder Vithones
zu schreiben sei. Den ersteren Namen deutet derselbe als Be­
wohner des Nordens und darin, falls dies die riohtige Schreib­
art sein sollte, den NaIllell fiir das nördlichste der angelsiichsi­
seIlen Gauvölker in Jütla'nd; über den letzteren Namen aber bemerkt
er ausser anderem Folgendes: (War dieses der riolltige Name

I des Gauvolkes, dann sass dasselbe jedenfalls an der Westküste,
nördlich der Aviones, an deI' in die Lister Tiefe mündenden,
früher seh~wichtigen schiffbaren Widau, del'en älterer Name
Witha ist'. Ferner wird noch bemerkt, dass die südlicll dieses
:Flussßs wohnenden Bewohner bei ihren Naohbarn Wiedinger
hiessen, dass die IJandschaft selbst Wiedingharde heisst, und aass
die Probstei, zu der die Wiedingharde gehört, früher den Namen
praepositura in WUha führte.



318 Misoollen.

Ueher die erstere Lesart, die sioh nur in einer Handschrift
1

findet-übrigens steht im cod. Leid. <mu·tones', nicht nurthones-
kann man, weil sie jedenfalls auf einem Irrthum beruht, getrost
mit Stillschweigen hinweggehen, dagegen glaube ioh, dass durch
die Lesart uithones, oder, was ich für richtiger halte, nitones,
welche uns anf einen uralten lj'luBs- und Gaunamen hinweist,
nunmehr das Riohtige gefunden ist. Der .B'ehlar aber scheint
mir duroh einen kleinen lrrthnm in der Schreibweise entstanden
zu sein. Naoh der alten angelsäcllilisohen Sohreibart nämlich" in .
welcher viela der ältesten Handschriften verbreitet waren, musste
der Name uuithones oder uuitones geschrieben werden, und· dar­
aus ist duroh ein Versehen nuithones oder nuitones geworden.

Einen ganz ähnlichen J!'ehler hat der .B'uldaer Mönch Eber­
hard, der um die Mitte des 12. Jahrhunderts lebte, bei seinen
Abschriften der alten 'l'raditiones Fuldenses gemacht. Der Name
eines friesischen Gaues nämlich lautet an verschiedenen SteHen
(vgL Dronke, Traditiones et Antiquitates ]'uldenses, Fuldae 1844)
pagus Wironi, Wirensis, Wirah 1, Nuira. Der letztere Name ist
offenbar falsch, wie sich aus einer Vergleichung der beiden ziem­
lich gleichlautenden Urkunden bei Dronke 8. 43 Nr. 11 und 8. 50
NI'. 112 ganz unzweifelhaft ergibt. Der Mönch, welcher, wie
er' selbst sagt, im Lesen der angelsächsischen Schrift, in welcher
die ältesten Urkunden des Klosters abgefasst waren, nicht be­
wandert war, fand in den alten Schenkungsurkunden, die er auf
Befehl des Abtes Markward I kopirt und excerpirt hat, jedenfalls
in angelsächsischer Schreibweise die Namen Uuira oder uuira und
hat daraus an der einen Stelle Wirah, an der andern Stelle irr- ­
thümlicher Weise Nuira gemacht.

Durch diese Combination ist, glaube ich, der Irrthum des
Fuldaer Mönches, sowie der der Abschreiber des Tacitus biB zur
Evidenz nachgewiesen.

Leer. B. Bunte.

Etymologisclles.

1. prahus.
Geehrter Freund, bei unBerer jiingsten Untel'haltnng über

das Umbrische prufe, welclles in jüngerer Zeit profe gelautet
haben würde, kam die Rede auf das Etymon von probo-. Ueber
hervorglänzend 1tpocpav~~ uml hervorragend, gleichsam praefucus,
ist die Sprachvergleichung (Pott, AscoH) meines Wissens nicht
hinausgegangen. Meine Ansicht ist eine abweichende. In pro-ba-

1 Das h ist hier, wie in anderen Namen in den genannten Ur­
kunden, ein völlig überflüssiger Buchstabe. - Der Wieron- oder Wiera-.
Gau aber war einer der kleineren friesischen Gaue rmd lag, meiner An­
sicht nach, an der Stelle, wo jetzt die Insel Wieringen liegt. - In den
Urkuuden wird auch ein Landgut namens uiTon genannt.
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